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Im Jahr 2001 lag der tatsäch­
liche Treibstoffverbrauch von 
Neuwagen 9 Prozent über 
den Angaben der Autoher­
steller. Letztes Jahr betrug 
der Unterschied bereits  
42 Prozent. Das zeigt eine 
Studie der unabhängigen 
Umweltorganisation ICCT. 
saldo sprach mit ihrem 
Europa-Chef Peter Mock. 

 Herr Mock, Ihre Studie 
zeigt: Die Kluft zwischen 
realem Treibstoffver­
brauch und den Werks­

angaben wird immer grösser. 
Weshalb?
Peter Mock: Die Autobauer müs-
sen die Verbrauchswerte senken. 
Grund dafür sind die verbindlichen 
CO2-Vorgaben der EU. Werden die 
Obergrenzen überschritten, drohen 
den Herstellern hohe Bussen. Das 
billigste Mittel zur Erreichung des 
Ziels ist es, den Verbrauch der Neu-
wagen auf dem Papier zu senken. 

Sind die Autos nicht energie­
effizienter geworden?
Nein, in den letzten fünf Jahren  
hat sich im Durchschnitt aller 
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Peter Mock: «Wir werteten die Daten von 1 Mil lion Autos aus» 

«Alle Autohersteller 
arbeiten mit Tricks»

Zur Person
Peter Mock, 35, ist Europa-Chef 
des International Council on Clean 
Transportation ICCT. Der ICCT ist 
eine gemeinnützige und unabhän-
gige Umwelt- und Forschungsorga-
nisation, die sich für umweltver-
träglichere Fahrzeuge einsetzt. 
Gegründet wurde sie 2005 in den 
USA. Die Organisation war mass-
geblich an der Aufdeckung des 
VW-Abgaskandals beteiligt.

«Die  
Hersteller 
testen nur 
spartanisch 
ausge
stattete 
Autos.  
Die Reifen 
sind ge
härtet und 
abgeschlif-
fen. All das 
reduziert 
den Ver- 
brauch» 

So viel Treibstoff 
braucht  
Ihr Auto wirklich
Autohersteller schummeln 
bei der Angabe des Treib-
stoffverbrauchs. Wer wissen 
will, wie viel Benzin oder 
Diesel ein Auto tatsächlich 
verbraucht, findet auf 
www.spritmonitor.de die Da-
ten von 564 000 Fahrzeugen. 
Die Einträge stammen von 
Privatpersonen. Mittels ver-
schiedener Angaben wie 
Modell, Motorisierung oder 
Jahrgang lässt sich die Su-
che nach einem bestimmten 
Fahrzeugtyp eingrenzen. In 
der Resultateübersicht 
finden sich der minimale, 
maximale und durchschnitt-
liche Treibstoffverbrauch. 

Neuwagen nichts mehr getan. Zuvor 
erzielten die Hersteller bei der Re-
duktion des Treibstoffverbrauchs 
Fortschritte – vor allem bei Diesel-
motoren. 

Ihre Organisation vergleicht die 
Erfahrungsdaten von Privat- 
personen mit den Werksangaben 
der Hersteller. Wie verlässlich ist 
diese Methode?
Man wirft uns oft vor, wir würden 
nur Daten von frustrierten Auto
käufern auswerten. Das stimmt 
nicht. Wir verwenden nicht nur 
solche Daten, sondern auch andere 
Quellen. Dazu gehören beispiels-
weise die Verbrauchsdaten von 
Leasingfirmen, Autovermietungen, 
Firmenflotten sowie die Tests von 
Automagazinen und Automo-
bilclubs wie dem TCS. Insgesamt 
werteten wir in Europa für die 
neuste Erhebung die Daten von  
1 Million Autos aus.

Welche Marken sollte ein Autokäufer 
meiden, weil die Abweichungen von 
den Versprechen der Hersteller 
besonders hoch sind?
Alle Hersteller arbeiten mit ähnli-
chen Tricks. Die Unterschiede be-
stehen vor allem zwischen den 
Fahrzeugmodellen. Am besten in
formiert sich ein Autokäufer mit 
Hilfe der Website Spritmonitor über 
den effektiven Verbrauch eines be
stimmten Autos (siehe Kasten 
rechts). 

Können Sie keine konkreteren 
Angaben machen? 
Im Premiumsegment finden sich 
einige Fahrzeugmodelle, deren Ver-
brauch mehr als 50 Prozent höher 
ist als vom Hersteller angegeben. 
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Dazu gehören etwa Modelle von 
Mercedes und Audi. Auffällig sind 
auch die hohen Abweichungen bei 
Hybrid- und vor allem bei Plug- 
in-Hybrid-Fahrzeugen. Bei Letzte-
ren kann die Antriebsbatterie über 
den Verbrennungsmotor wie auch 
über die Steckdose aufgeladen wer-
den. Für diese Autos ist der offiziel-
le Testzyklus vorteilhaft. Im Test 
werden 25 Kilometer rein elektrisch 
gefahren. Das halbiert den Treib-
stoffverbrauch – entspricht aber 
kaum dem realen Fahrverhalten.

Auf Werksangaben ist also 
grundsätzlich kein Verlass? 
Das ist zu pauschal gesagt. Die offi-
ziellen Verbrauchsangaben von 
Toyota sind vergleichsweise genau. 
Auch bei Kleinwagen entsprechen 
die Werksangaben eher der  
Realität. 

Wie viel höher sind die Treibstoff­
kosten durchschnittlich im 

Vergleich zu den Falschangaben in 
den Autounterlagen? 
Bei einer durchschnittlichen Abwei-
chung von 42 Prozent, einer jährli-
chen Fahrleistung von 15 000 Kilo-
metern und einem Treibstoffpreis 
von Fr. 1.50 pro Liter sind das über 
500 Franken pro Jahr. 

Welche Schlupflöcher nutzen die 
Autobauer bei den Testverfahren? 
Es gibt eine Fülle von Möglichkei-
ten. Ganz wichtig sind die Reifen: 
Mit gehärteten, abgeschliffenen Rei-
fen reduziert sich der Rollwider-
stand und entsprechend der Treib-
stoffverbrauch. Ferner testen die 
Hersteller nur spartanisch ausge-
stattete Autos ohne Extras. Bei den 
Prüfzyklen herrschen stets ange-
nehme Temperaturen von etwa  
25 Grad und die Batterie wird wäh-
rend der Tests nicht aufgeladen. 

Die EU führt voraussichtlich im 
September 2017 strengere 
Prüfnormen ein. Was bringt das? 
Die offiziellen Verbrauchswerte 
werden steigen. Ein Unterschied 
zwischen Testergebnis und Realver-
brauch wird aber bleiben. Denn es 
handelt sich weiterhin um einen 
Prüfstandstest, der nicht im realen 
Verkehr durchgeführt wird. Zu be-
fürchten ist, dass die Hersteller bald 
neue Schlupflöcher finden. So dür-
fen die Autobauer auch beim neuen 
Test auf dem Prüfstand spezielle 
Reifen verwenden. Ich empfehle 
den Behörden, Nachtests zu ma-
chen. Die USA praktizieren das seit 
Jahren. Weicht dort der Nachtest 
der Umweltbehörde zu stark von 
den Herstellerangaben ab, gibt es 
happige Strafen. 

Thomas Lattmann

Warmwasser:  
Legionellengefahr 
steigt 
Das Baselbieter Amt für Lebensmittelsicher-
heit fand diesen Sommer in 19 von 29 Alters-
heimen Legionellen im Warmwassersystem. 
In 15 Heimen wurde das Labor auch in den 
Pflegewannen fündig. Das Einatmen von le
gionellenhaltigen Wassertröpfchen kann die 
Legionärskrankheit auslösen. Die Legionello-
se zeigt sich 2 bis 10 Tage nach der Anste-
ckung mit Fieber, Husten, Muskel- und Kopf-
schmerzen und zieht eine Lungenentzündung 
nach sich. Das Risiko von Legionellen in 
Warmwassersystemen ist seit Jahrzehnten be-
kannt – trotzdem steigt die Zahl der Erkrank-
ten. Das zeigen Zahlen des Bundesamts für 
Gesundheit. Dieses Jahr gabs auf 100 000 Ein-
wohner 4,71 Erkrankte. Vor zehn Jahren wa-
ren es 2,75 Fälle. 

Tipp: Boiler regelmässig warten und Tem-
peratur auf mindestens 60 Grad einstellen. yde

Schweiz
in Zahlen

QUELLE: BAG

Häufigkeit von Neuansteckungen 
durch Legionellen
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